
Kein Anfechtungsrecht
des (potenziellen) leibli-
chen Vaters bei beste-
hender sozial-familiärer
Beziehung zwischen Kind
und rechtlichem Vater

Art. 6 Abs. 1 und 2 GG; §§ 1592 Nr. 1,
1599, 1600 BGB

1. Auch unter Ber�cksichtigung der
Rechtsprechung des EGMR ist der
(potenzielle) leibliche Vater nicht be-
rechtigt, die Vaterschaft anzufechten,
wenn zwischen dem Kind und sei-
nem (rechtlichen) Vater eine sozial-
famili�re Beziehung besteht.

2. Der (potenzielle) leibliche Vater
hat auch keinen Anspruch auf Ein-
willigung in eine genetische Unter-
suchung zur Kl�rung der leiblichen
Abstammung.

(Amtliche Leits�tze)

OLG N�rnberg, Beschl. v. 06.11.2012 –
11 UF 1141/12

(mitgeteilt von Guy Walther, Jugendamt
Frankfurt am Main)

Die Entscheidung kann vollständig abgerufen
werden unter www.zkj-online.de.

Wirkungslosigkeit einer
sofort vollziehbaren
Inobhutnahme

§§ 42 SGB VIII; 49 ff. FamFG; 1666 BGB

Eine f�r sofort vollziehbar erkl�rte
Inobhutnahme eines Minderj�hrigen

wird gegenstandslos, sobald im fami-
liengerichtlichen Verfahren die Pfle-
ge f�r den Minderj�hrigen auf das Ju-
gendamt �bertragen worden ist.

(Amtlicher Leitsatz)

VG Frankfurt, Beschl. v. 24.09.2012 –
7 L 2843/12.F

(mitgeteilt von Guy Walther, Jugendamt
Frankfurt am Main)

& Aus den Gründen (geringfügig
gekürzt):

Die sinngemäß zu verstehenden Anträge des
Antragstellers, die aufschiebende Wirkung
seines Widerspruchs gegen den Bescheid des
Antragsgegners v. XX.XX.2012 wiederherzu-
stellen und das vom Antragsgegner verfügte
Umgangs- und Kontaktverbot mit dem Sohn
des Antragstellers D. vorläufig auszusetzen,
sind abzulehnen.

Die aufschiebende Wirkung des Wider-
spruchs des Antragstellers gegen die Ver-
fügung des Antragsgegners v. XX..XX.2012,
mit der sofort vollziehbar die Inobhutnahme
des Sohnes des Antragstellers, des D., ange-
ordnet worden war, kann bereits deswegen
nicht wiederhergestellt werden, weil mit Er-
gehen der einstweiligen Anordnung des AG
Gelnhausen v. 17.08.2012 (61 F 772/12
EASO) von der verfügten Inobhutnahme seit-
dem keine weiteren rechtlichen Wirkungen
ausgehen. Mit dieser einstweiligen Anord-
nung des AG Gelnhausen ist dem Antragstel-
ler und seiner von ihm geschiedenen Ehefrau
und Mutter von D. die elterliche Sorge entzo-
gen worden. Das Jugendamt des Antrags-
gegners wurde zum Pfleger bestellt. Mit die-
ser Entscheidung ist somit die Inobhutnahme
für die Zukunft gegenstandslos geworden,
sodass gegen diese Maßnahme einstweiliger
Rechtsschutz weder zum Zeitpunkt des Eil-
antrags des Antragstellers noch zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt hätte gewährt werden
können. Der Antragsteller hat nämlich den
vorliegenden Antrag erst am 28.08.2012, al-

so erst elf Tage nach Ergehen der familien-
gerichtlichen einstweiligen Anordnung, bei
dem erkennenden Gericht eingereicht.

Das erkennende Gericht ist auch nicht be-
fugt, das vom Jugendamt des Antrags-
gegners verfügte Umgangs- und Kontakt-
verbot vorläufig auszusetzen. Dieses Verbot
beruht auf der Wahrnehmung des dem Ju-
gendamt kraft familiengerichtlicher Entschei-
dung zugewiesenen Sorgerechts. Der An-
tragsteller müsste daher sein Begehren in
einem Verfahren vor dem Familiengericht
geltend machen.

Eine „Umdeutung“ des vorliegenden Eilver-
fahrens in eine Anfechtungs- bzw. Fortset-
zungsfeststellungsklage, wie vom Antragstel-
ler mit Schriftsatz v. 12.09.2012 angeregt (Bl.
256 GA), ist prozessrechtlich nicht vorgese-
hen. Da dem Eilantrag des Antragstellers von
vornherein keine Erfolgsaussichten zukamen,
ist auch sein Antrag auf Bewilligung von Pro-
zesskostenhilfe abzulehnen. Die Kostenent-
scheidung beruht auf § 154 Abs. 1 und
§ 188 VwGO.

Praxishinweis:

1. Erneut eine Entscheidung betreffend
die Schnittstelle Jugendamt/Familiengericht
(vgl. hierzu insbesondere die Entscheidung
des VG Frankfurt ZKJ 2012,. . .. . .. und des
VGH Kassel ZKJ 2013,. . ... ). Wenn das Fa-
miliengericht eine Entscheidung nach
§ 1666 BGB trifft und einen Pfleger oder
Vormund bestellt, dann endet die Inobhut-
nahme gem. § 42 Abs. 4 Nr. 1 SGB VIII
mit der Übergabe an diesen. Eine zeitliche
Begrenzung der Inobhutnahme ist indes
vom Gesetz nicht vorgesehen.

2. Die elterliche Sorge umfasst auch das
Recht, den Umgang mit dem Kind zu re-
geln. Wird nur das Aufenthaltsbestim-
mungsrecht auf das Jugendamt übertra-
gen, verbleibt das Umgangsrecht bei den
Eltern.

Richterin am OLG Yvonne Gottschalk

Nachrichtenteil der Bundes-Arbeitsgemeinschaft für Familien-Mediation e.V.

25 Jahre „Zusammenwirken im
Familienkonflikt e.V.“

Eine der Gründungsinstitutionen der BAFM,
die Beratungsstelle „Zusammenwirken im
Familienkonflikt“ in Berlin, kann sein
25-jähriges Bestehen feiern. Die „Interdis-
ziplinäre Arbeitsgemeinschaft e.V.“ trägt
zusätzlich den Namen „Zentrum für Bera-

tung und Mediation bei Trennung und
Scheidung“ und hat für die Institutionen-
geschichte Berlins und die Implementie-
rungsgeschichte des Mediationsgedankens
einen wichtigen und selbstbewussten Bei-
trag geleistet.

Merve Brehme, Familienrichterin und eine der
Gründerinnen, erinnert sich an die Entste-
hungsjahre: sie und nicht nur sie habe im
Trennungsgeschehen von Paaren die Frag-
mentierung sattgehabt, habe in Kontakt treten
wollen mit denen, mit denen sie familienrecht-
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lich zu tun hatte: Jugendamt, Berater, Anwäl-
te/Anwältinnen, Psychologen/Psychologinnen
etc. In den sogenannten Balintgruppen dieser
Jahre waren Fallbesprechungen üblich gewor-
den, sei nach neuen Wegen gesucht worden,
für Kinder im Trennungsprozess ihrer Eltern ei-
ne eigene Perspektive zu finden. Das waren
Annäherungen von unterschiedlichsten Profes-
sionen, die alle aus ihrer eigenen Sicht berich-
teten und mit den anderen professionell oft
nicht dieselbe Sprache sprachen.

& Die unterschiedlichen
Sprachen der Professionen

Jutta Lack-Strecker, Psychologin und eben-
falls heute noch bei ZiF aktives Gründungs-
mitglied, erinnert an „eine heterogene, bunte
Mischung von Kollegen/Kolleginnen, die von
1982–1986 am jeweils letzten Freitag im Mo-
nat“ neue Fragen stellten: „Zuerst mussten
wir unsere unterschiedlichen Fachsprachen
decodieren, unsere unterschiedlichen Sprach-
und Denkgewohnheiten verstehen lernen,
unterschiedliche Vorstellungen von Hierarchie
und Demokratie. . .“ Jochen Hiersemann, An-
walt, Psychologe und ebenfalls Gründungs-
mitglied, beschreibt das damalige Verständnis
von Scheidung und Trennung mit dem Aus-
spruch eines Kollegen: „Warum sollen die El-
tern sich beraten lassen? Die wollen sich doch
trennen!“ Das „Revolutionäre“, noch nicht
Gedachte dieser späten 80er Jahre, war die
Idee der Interdisziplinarität, das freiwillig mit-
einander in Austausch Treten unterschiedli-
cher Professionen, wie es zu dieser Zeit noch
„standesunüblich“ war und wie es sich nun
mit dem Blick auf die im Trennungsprozess
der Eltern leidenden Kinder möglich wurde
und zu Neugierde aufeinander und kreativen
ungewohnten Arbeitsformen führte.

Die Zeit damals, so Jutta Lack-Strecker, sei
einfach reif gewesen für die Idee der Interdis-
ziplinarität und der Mediation.

& BAFM und ZiF

Nicht zufällig wurden in diesen Jahren eben-
falls Ideen zu einer bundesweiten Arbeits-
gemeinschaft zusammengetragen, was fünf
Jahre später zur Gründung der Bundes-
arbeitsgemeinschaft für Familien-Mediation
führte: ein Zusammenschluss von Ausbil-
dungsinstituten, Beratungsstellen und enga-
gierten Einzelpersonen. Die Richtlinien beto-
nen das Verständnis der Mediation im
Hinblick auf Trennung und Scheidung und
die Rolle der Kinder so umfassend und sorg-
fältig, dass bis heute diese Definition und das
Selbstverständnis Bestand haben und sich
vorbildlich behaupten können (www.bafm-
mediation.de).

Die zwei Säulen der Arbeit für den Verein
„Zusammenwirken im Familienkonflikt“ seit
25 Jahren Interdisziplinarität und Kindzen-

triertheit. Das Logo des Vereins zeigt noch
heute das ratlose Kind, das sich alleingelassen
fühlt. Interdisziplinäre Arbeitsgruppen im da-
maligen „Haus der Kirche in Berlin“ wurden
gegründet. An deren Zustandekommen und
für den Diskussionsprozess war ebenfalls die
Anwältin Ingrid Krause-Windelschmidt von
konstruktiver Bedeutung. Diese Arbeitsgrup-
pen führten schließlich zur Vereinsgründung
und Konzeptionierung der Beratungsstelle.

„Zusammenwirken im Familienkonflikt. In-
terdisziplinäre Arbeitsgemeinschaft e.V.“, die
die erste und immer noch im Amt befindliche
Leiterin der Beratungsstelle, die Psychologin
und Politologin Frauke Decker, so beschreibt:
„Es entstand die Einsicht, dass familienrecht-
liche Konflikte einer familienberaterischen
und nicht allein scheidungsrechtlichen Bear-
beitung bedürfen. Für uns wurde wichtig die
Chance der parallelen Bearbeitung des bezie-
hungsdynamischen und des regelungsbedürf-
tigen Konfliktanteils der Trennungssituation
der Eltern.“

& Kindzentriertheit und Interdis-
ziplinarität

Für die nun gemeinsam veranstalteten Fort-
bildungen holte z.B. Jutta Lack-Strecker die
israelische Kinderpsychologin Adina Flasher
nach Berlin, das Seminar war kollegial und
kostenlos, die Begeisterung und Neugierde
auf das, was es zu lernen galt, überwog
und trug weit. Heute sei das damalig erwor-
bene Verständnis von „Trennungskindern“
so selbstverständlich in die Arbeit eingegan-
gen, dass niemand mehr im Einzelnenn die
Herkunft dieser Ideen und der Bemühung
ihrer Entdeckung erinnere, es sei „ein wichti-
ger und kontinuierlicher Teil der ZiF-Arbeit
geworden,“ betont Lack-Strecker. Media-
tionstrainer/innen aus den USA, wie Flo-
rence Kaslow, Gary Friedman, Jack Himmel-
stein und John Haynes, aus Österreich der
Experte Helmuth Figdor, aus England Janet
Walker brachten Ideen und professionelle
Erfahrung bei.

Die Arbeit der Beratungsstelle „Zusammenwir-
ken im Familienkonflikt“ wurde ein deutlicher
Erfolg: Neben Frauke Decker als Leiterin ge-
hörten die Juristin, Familienberaterin und Su-
pervisorin Elke Fernholz ebenso prägend dazu
wie Gabriele Gérard, die die Organisation trug
und für alle, die mit ZiF in Verbindung traten,
unvergesslich ist in ihrer herzlichen und kom-
petenten Präsenz. Die Familiengerichte wur-
den auf ZiF als verlässlicher Adresse aufmerk-
sam, als endlich vorhandene Möglichkeit, die
Scheidungspaare an eine verantwortungsvolle
Stelle verweisen zu dürfen.

ZiF beschreibt die eigene Arbeit so: „In diesem
Zentrum für Beratung und Mediation bei Tren-
nung und Scheidung arbeiten Familienrichter/
innen, Rechtsanwälte/Rechtsanwältinnen, Sozi-

alarbeiter/innen, Psychologen/Psychologinnen
und Therapeuten/Therapeutinnen als Mitglie-
der des Vereins und Mitarbeiter/innen der Bera-
tungsstelle auf der Grundlage der Interdiszipli-
narität zusammen.

Durch Information, Beratung und Gruppen-
arbeit wollen sie dazu beitragen, Modelle in
dem oft sehr schwierigen Prozess von Tren-
nung und Scheidung zu entwickeln und da-
mit neue Lebensperspektiven aufzutun, um
schädigende Auswirkungen auf die Entwick-
lung der Kinder zu vermeiden.“

& Ein Erfolgsprojekt

ZiF war einzigartig und im alten Westberli-
ner Biotop letztlich auch eine Pflanze der
Studentenbewegung, der Experimentierfreu-
de, des Projektemutes, des sozialen Engage-
ments und der Lust auf neue Erfahrungen,
auf Austausch jenseits von bislang gezoge-
nen Grenzen. Mit dem Fall der Mauer zog
ZiF in den Bezirk Kreuzberg um, es entstand
für einige Jahre eine Dependance im alten
Ostberlin; längst war außerdem ein Ausbil-
dungsinstitut entstanden, dessen Teilnehmer
von der Praxis der Beratungsstelle durch
Hospitation konkret profitieren konnten und
können. Zum Angebot von ZiF gehörten
heute Einzel-, Paar-, Ambivalenzberatungen
ebenso wie Mediation. Es gibt „Eltern im
Blick“-Gruppen für Paare, die sich trennen
und seit 20 Jahren angeleitete Selbsthilfe-
gruppen für Trennungskinder – ein großes
interdisziplinäres Team von kompetenten
Beratern/Beraterinnen und Mediatoren/Me-
diatorinnen trägt die umfangreiche Arbeit.
Ein lebendiges Projekt, dem zu gratulieren ist
und dem ein gutes Fortbestehen und immer
weiter vorhandene Freude an Kontinuität
und Veränderung zu wünschen bleibt.

Sabine Zurmühl M.A., Mediatorin (BAFM)
www.bafm-mediation.de,
www.ZiF-online.de.
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